
Namenkontakt werden aber von der germanistisch orientierten Sprachwissen¬
schaft noch immer als in umgekehrter Richtung verlaufende Erscheinungen
behandelt:

(29) Ollogabiabus (z.B. CIL XIII, 7280, Mainz) versus Alagabiabus (CIL
XIII, 8529, Bürgel)

(30) Ambiomarcis (CIL XIII, 7789, Remagen) versus Ambiamarcis (z.B.
CIL XIII, 7898, Floisdorf)

Dabei ist Alagabiabus wohl eher eine Germanisierung von kelt. gabi- <
idg. *ghebh- ,geben 1

, da ja die o-Stufe gab- als Ableitungsbasis für Nomina
agentis im Germanischen ungewöhnlich wäre. Überhaupt ist die primäre Ab¬
leitung von starken Verben sprachgeschichtlich die jüngere Bildungsweise;
der a-Vokalismus als germanisches Charakteristikum ließe sich einzig dann
rechtfertigen, wenn es sich nicht um eine Ableitung von der Verbalwurzel
handelte, sondern um eine Ableitung vom dehnstufigen Nomen, doch ist diese
Abstraktbildung erst jung bezeugt. Aktuell geht man daher eher von einer
relativ konsequenten Germanisierung keltischer Theonyme aus und nicht von
einer Keltisierung germanischer Theonyme .

6 Im Falle von Ambiamarcis
versus Ambiomarcis könnte sogar Ambio- die ältere germanische Form sein
beziehungsweise Ambia- eine Flypergermanisierung darstellen, da idg. o als
germ. o vor Bilabial artikulationsphonetisch durchaus plausibel gemacht wer¬
den kann, wie die ethnonymischen Beispiele Lang-o-bardi oder Marc-o-
marmi zeigen. 6S Die bei einer Großzahl von Matronennamen erstaunlich
durchgängige Behandlung der Ableitungsmorphologie, die germanischen
Charakter hat, macht deutlich, dass der ubisch-niedergermanische Kult einen
wesentlich sprach-germanischen Anteil besitzt, der nur mit sprach-germa-
nischer Bevölkerung erklärt werden kann. Selbst nach Abzug von morpho¬
logischen Mechanismen (oder Modeerscheinungen), wie man sie allenfalls in
den -ahenae-BWdungtn erkennen mag, bleibt doch die Vielzahl der germa¬
nischen oder germanisierten Theonyme an sich bestehen und verdeutlicht die
große Wertschätzung, die die Matronengottheiten in der Bevölkerung ge¬

nossen.
Im Zusammenhang mit den Germanisierungen sei ein letztes Beispiel

gesondert behandelt:

*68

6 Vgl. de Bemardo Stempel, Patrizia: „Indogermanisch und keltisch ,geben 1
: konti¬

nentalkeltisch Gabiae , gabi/gabas , keltib. gabizeti , altir. ro-(n)-gab und Zuge¬
höriges“, in: Historische Sprachforschung 118 (2005) S. 185-200, hier S. 191.

68 Dafür kann die Position von idg. o vor Bilabial verantwortlich gemacht werden oder
aber der nicht haupttonige Mitteisilbenakzent, vgl. zu letzterem auch Ariouistus ,
Charioualdus, XapwyaiaoiXapioptjpog bei Streitberg, Wilhelm: Urgermanische
Grammatik. Einführung in das vergleichende Studium der altgermanischen Dialek¬
te, Heidelberg 4 1974, S. 46f, und S. 192,
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